
»Mit mir gehen noch 10 Kameraden in den Tod …«

Johann Lukaschitz (1919-1944)

Im Januar 1944 verurteilte das Reichskriegsgericht den 1919 in Wien geborenen

Werbezeichner Johann Lukaschitz wegen »Nichtanzeige eines Kriegsverrats« zum

Tode. Das höchste deutsche Militärgericht mit Sitz im sächsischen Torgau befand, dass

Lukaschitz seine Kameraden bei den Vorgesetzten hätte melden müssen. Aus

Unzufriedenheit mit der militärischen Lage im vierten Kriegsjahr und wohl auch aufgrund

überharter Behandlung durch die Truppenführung hatten sie einen »Soldatenrat«

gegründet. Das Reichskriegsgericht sah darin eine Verschwörung gegen das Reich und

verhängte in dem Verfahren elf Todesurteile. Insgesamt verhandelte das Gericht gegen

17 Angeklagte, allesamt Mitglieder einer Panzerabteilung der Wehrmacht, die zu dieser

Zeit in der Sowjetunion eingesetzt war.

Die Rädelsführerschaft hatte nach Ansicht von Verhandlungsleiter, Senatspräsident

Werner Lueben, die Gefreiten Werner Ruf und Martin Weber. Beide hätten andere

Soldaten angesprochen und dazu ein sowjetisches Propaganda-Flugblatt, das die Rote

Armee über den deutschen Linien abgeworfen hatte, weiterverbreitet. Die sowjetische

Führung hatte darin die Gründung eines »Nationalkomitees Freies Deutschland«

verkündet, gebildet aus Wehrmachtssoldaten, die in russische Kriegsgefangenschaft

geraten waren. Das Nationalkomitee wollte die ehemaligen Kameraden dazu bewegen,

den Krieg für Deutschland nicht weiter zu kämpfen.

Das Gerichtsurteil als einzige erhaltene Quelle zum Fall legt die Vermutung nahe, dass

Ruf und Weber vor allem aus Unzufriedenheit, Zorn und Verzweiflung gehandelt hatten:

Die Wehrmacht war im Herbst 1943 an allen Fronten auf dem Rückzug, die

Versorgungslage war schlecht, und die Truppenführung ging, aus Furcht vor

Auflösungserscheinungen oder Meutereien, mit größter Härte auch gegen kleinere

Vergehen vor; dies hatte etwa auch Weber zu spüren bekommen, der sich Ruf

gegenüber beschwerte, eine ungerechtfertigte Arreststrafe von fünf Tagen bekommen

zu haben.
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In diesem Zusammenhang ist auch das Urteil gegen Johann Lukaschitz und seine

Kameraden zu sehen. Das Reichskriegsgericht konstruierte einen Zusammenhang mit

der Situation am Ende des Ersten Weltkriegs, als revolutionäre Arbeiter- und

Soldatenräte im November 1918 einen Aufstand herbeigeführt hatten. Der Senat wertete

das Verhalten der Angeklagten als »Vorbereitung zum Hochverrat« und »Zersetzung

der Wehrkraft«. Da sie »als Soldaten im Felde« gehandelt hatten, erkannte das Gericht

außerdem auf Kriegsverrat. Es unterstellte ihnen, genau das getan zu haben, »was der

Feind mit seinem Flugblatt zu erreichen hoffte, nämlich kommunistische Zellenbildung

und gewaltsamen Umsturz«. Für derartige »kriegsverräterische Ausschreitungen« sah

das Militärstrafgesetzbuch ausschließlich die Höchststrafe vor. Dass bei den

Versammlungen des »Soldatenrates« nicht geringe Mengen Alkohol im Spiel gewesen

waren und es auch an der für planvoll vorgehende politische Organisationen nötigen

Vorsicht fehlte, ignorierte das Gericht – offenbar ging es vor allem darum, ein

abschreckendes Beispiel zu geben.

Johann Lukaschitz war bei dem angeblichen »Kriegsverrat« nicht einmal beteiligt. Als

ehemaliger Angehöriger der sozialistischen Jugendbewegung »Die Falken« hatte er

gleichwohl Sympathien mit den »Verschwörern« und mit anderen Angeklagten

»Unterredungen über politische Angelegenheiten« geführt. Dass er seine Kameraden

nicht verriet, kostete ihn das Leben. Am 11. Februar 1944 wurde Johann Lukaschitz im

Zuchthaus Halle a.d. Saale durch das Fallbeil getötet.
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Aufstellung der Dokumente

Johann Lukaschitz (1919-1944)

1. Portraitfoto Johann Lukaschitz, undatiert. Der zum Zeitpunkt der Anklage 24-jährige
Schriftmaler übte seinen Beruf laut Unterlagen aus den 1950er Jahren vor allem in der
Werbebranche aus. Geprägt wurde er in einem sozialdemokratischen Umfeld in Wien. Sein
Vater hatte eine höhere Position im Sozialdemokratischen »Schutzbund« inne, Johann
Lukaschitz selbst war Mitglied der sozialistischen Jugendorganisation »Rote Falken«. Über sein
sonstiges Leben ist kaum etwas bekannt.

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale)

2. Johann Lukaschitz, März 1940: Der Wiener Johann Lukaschitz wurde im Juni 1939 zur
Wehrmacht eingezogen und erhielt zahlreiche militärische Auszeichnungen. In einer Beurteilung
wurde er als »im Einsatz kaltblütig« beschrieben. Er stand in engerem Kontakt zu einem der
Begründer des gegründeten vermeintlichen Nationalkomitees, hatte an dessen Versammlungen
jedoch nicht teilgenommen.

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale)

3. Flugblatt des Nationalkomitees Freies Deutschland (NKFD), September 1943: Auf Initiative der
sowjetischen Führung gründeten deutsche und österreichische Kommunisten sowie
Kriegsgefangene im Juli 1943 das NKFD. Seine Mitglieder versuchten, Angehörige der
Wehrmacht durch Propaganda zum Einstellen der Kämpfe und zum Überlaufen zu bewegen.

Gedenkstätte ROTER OCHSE Halle (Saale)

4. Urteil Reichskriegsgericht (Auszug, drei Blätter), 3. Februar 1944.

Quelle: Vojensky Historicky Archiv, Prag

Das höchste deutsche Militärgericht verhandelte in einer Serie von Prozessen gegen insgesamt
17 Angeklagte der Sturmpanzer-Abteilung 216; folgende Urteile wurden ausgesprochen:

22. Dezember 1943

Gefreiter Hugo Ruf, 33 Jahre alt – Todesstrafe

22. Januar 1944
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Obergefreiter Siegfried Dietz, 28 Jahre alt – Todesstrafe

Obergefreiter Werner Spenn, 25 Jahre alt – Todesstrafe

Gefreiter Johann Hoops, 19 Jahre alt – Todesstrafe

Stabsgefreiter Walter Buchholz, 29 Jahre alt – Todesstrafe

25. und 26. Januar 1944

Feldwebel Bernhard Schwarz, 22 Jahre alt – Todesstrafe

Unteroffizier Willy Pallat, 32 Jahre alt – 3 Jahre Gefängnis und Rangverlust

Unteroffizier Otto Viehweger, 28 Jahre alt – 3 Jahre Gefängnis und Rangverlust

Unteroffizier Kurt Hahn, 28 Jahre alt – Todesstrafe

Unteroffizier Werner Strack, 27 Jahre alt – Freispruch

29. Januar 1944

Stabsgefreiter Martin Weber, 28 Jahre alt – Todesstrafe

3. Februar 1944

Obergefreiter Otto Matysek, 24 Jahre alt – 6 Jahre Zuchthaus

Unteroffizier Johann Sasse, 25 Jahre alt – Todesstrafe

Obergefreiter Richard Zirn, 31 Jahre alt – Todesstrafe

Obergefreiter Johann Lukaschitz, 24 Jahre alt – Todesstrafe

Gefreiter Günter Hundert, 19 Jahre alt – Freispruch

Gefreiter Paul Hertwig, 20 Jahre alt – 2 Jahre Gefängnis und Rangverlust

5. Karteikarte des Standesamtes Halle, undatiert. Nach der Enthauptung Johann Lukaschitz‘
erging vom Zuchthaus Roter Ochse eine routinemäßige Meldung an das zuständige Standesamt.
Alle im Zuchthaus Halle durch Enthaupten vorgenommenen Exekutionen sind mit dieser
pauschalen Formulierung in den behördlichen Registern eingetragen.

Quelle: Gertraudenfriedhof Halle, Gräberkartei Hingerichtete

6. Schreiben des Generalrichters a.D. (außer Dienst), Dr. Ernst Reuter, 16. März 1957. Das
Landgericht Freiburg im Breisgau bearbeitete in den 1950er Jahren einen Antrag von Rita
Lukaschitz, der aus Baden-Württemberg stammenden Witwe von Johann Lukaschitz. Dabei ging
es um die Frage, ob Nichtanzeige eines Kriegsverrats als politische Straftat und Frau Lukaschitz
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Ansprüche als Hinterbliebene stellen könne. Das Gericht verneinte dies in mehreren Verfahren.
Erst sechs Jahre nach dem ersten Antrag bewilligte das Oberlandesgericht in Karlsruhe Rita
Lukaschitz Kapitalentschädigung und eine Witwenrente. Da die Gerichtsakte viele Jahre
unentdeckt im tschechoslowakischen Militärarchiv in Prag lag, hatten ihre Anwälte unter
anderem auch versucht, die ehemaligen Richter zu ermitteln. Diese schützten sich zumeist
gegenseitig.

Quelle: Landesarchiv Baden-Württemberg

7. Zuchthaus Halle an der Saale, Hofansicht, undatiert: Während der nationalsozialistischen
Herrschaft wurden in der damals als Zuchthaus genutzten Einrichtung 549 Menschen
hingerichtet, davon 275 nach wehrmachtgerichtlichen Urteilen.

Quelle: Wikipedia
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